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Meinen Eltern



D. Theophrastus von Hohenheim, ein Phisikus
und Astronomus. Anno MDXXIX [1529] ist
gemelter Doctor gen Nürnberg kummen. Ein
seltzam wunderlich Mann, der fast alle Doctores
und Scribenten in Medicinis verlacht.
Den Avicennam soll er verprent haben zu
Basel in offenlicher Universitet, und

allein schier wider alle Medicos ist, mit
seinen Recepten Judiciis Medicin und vil
Widersinns mit vilen helt. Des Practiken
schier wider all ist, gleichsam ein ander
Lucianus.

'Chronica, Zeitbuch und Geschichtsbibel' (1531)
des SEBASTIAN FRANCE (1499 - 1543), aus Donauwörth:
spiritualistischer Schriftsteller und Theologe; Geschichtsschreiber.
LUCIANUS (gest. nach 180 n. Chr.) aus Samosata am Euphrat:
sophistischer Rhetoriker und Schriftsteller. Satiriker von feinem Witz,
aber ohne sittlichen Ernst; geisselte die Eitelkeit und Hoffart der
zeitgenössischen Philosophen und Literaten.
In: SUDHOFF, Paracelsus, 1936, S. 68 f



^AVR£CU * THEOPHHASTI ' Aß 'HOHEN
«HKimEfflGTES WE'ÄTATI5 t> '+r«

i * A-l f-e

Kupferstich von AUGUSTIN HIRSCHVOGEL (1538).
Laut Inschrift zeigt es: "Das Bildnis des glorreichen Theophrastus von
Hohenheim in seinem 45. Lebensjahr".

Ueber dem Stich thront das paracelsische Motto:
"Alterius non sit, qui suus esse potest".
"Es sei keines andern Knecht, wer sein eigener Meister sein kann".
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EINLEITUNG

Uf das Iezig sollen wir sorgen und nit auf das Vergangen
Was nuzet der Regen, der vor tausent Jaren ist gefallen? (1)

Mit diesen Worten hat Paracelsus vor gut 450 Jahren seine
Kollegen ermahnt, sich nicht mit der verstaubten Medizin
der antiken Aerzte zu beschäftigen, sondern sich den

aktuellen medizinischen Problemen zu widmen. Diese Mahnung

trifft aber auch uns. Wie rechtfertigen wir unser Interesse
an Paracelsus? Was nützt es, die Berufsmoral eines
eigensinnigen Renaissance-Arztes in unserer modernen Zeit zu

erhellen? Wirft doch der medizinische Fortschritt immer

neue ethische Fragen auf, die sich durch altbewährte, aber
vielleicht überholte Wertvorstellungen kaum lösen lassen.
Oder doch?

Wir werden versuchen, das Berufsethos des Arztes
Theophrastus von Hohenheim aus seinen Werken darzustellen.
Wir hoffen damit, 'Altes Wahres' anzupacken. Da liegt Sinn
in der Geschichtsforschung. Das Alte Wahre aber hat - auch

unter dem Aspekt der Ethik - zwei Gesichter.
Zum einen ist wahr, was sich über Jahrhunderte bewährt hat.

1 Defensiones 11 S. 127
Diese vereinfachte Form der Quellenangabe (Werk und Seitenzahl)

verwenden wir für alle paracelsischen Originalzitate der
ersten Abteilung aus : SUDHOFF-MATTHIESSEN, Theophrastus von Hohenheim,

genannt Paracelsus. Sämtliche Werke, I. Abt. 14 Bde, II. Abt.
1 Bd., München 1922-1933 (vgl. Literaturverzeichnis).
Aus der zweiten Abteilung des Werkes wurden keine Texte zitiert.
In Abweichung von SUDHOFF schreiben wir Hauptwörter gross und
setzen Kommata, um das Lesen der Zitate zu erleichtern.
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Zum andern ist auch alt und wahr, wie der Mensch und Arzt
Paracelsus gelebt, gedacht und gehandelt hat. Die biographische

Wirklichkeit, die konkrete Auseinandersetzung mit
der Epoche, die Lebens- und Zeitgeschichte bilden den

fruchtbaren Boden, auf dem wir die ethischen Forderungen
Hohenheims besser verstehen können. Wir wollen diese
historische Dimension nicht ausser acht lassen.

Bevor wir uns dem paracelsischen Berufsethos zuwenden,
wollen wir einige zentrale Begriffe zum Themenkreis Ethik
erläutern. Was verstehen wir unter Moral, Ethik, ärztlicher
Ethik, ärztlicher Deontologie und Berufsethos?

Moralisch-ethisch korrekt zu handeln, ist eine Forderung an

alle Menschen. Wenn ethische Fragen für die ärztliche
Praxis besondere Bedeutung gewinnen, so deshalb, weil der
Arzt von Berufs wegen direkt am Menschen handelt und

krankhafte Zustände verändern will (2). Begriffe wie
Krankheit, Gesundheit, Leiden usw. sind immer mit
Wertvorstellungen verbunden. Der Arzt kann nicht ohne ethische
Orientierung auskommen (3). Er muss zu verantwortbaren
Zielvorstellungen für sein Tun kommen (4).

Der Begriff Moral umfasst ein vom Bewusstsein gesteuertes
Verhalten, das sich als gut oder böse qualifizieren lässt.
Was wir Menschen reden und tun, lässt sich beurteilen nach
dem sittlichen Wert. Dabei haben wir zum einen die
moralische Freiheit, für uns selbst zu definieren, was als
unser eigenes Wohl zu gelten hat und welcher Sache wir uns

mit Herz und Verstand widmen wollen; zum andern handeln wir
vor allem dann moralisch, wenn wir das Wohl des andern

unter Zurücksetzung eigener Interessen im Auge behalten.

2 WUNDERLI/WEISSHAUPT, Medizin im Widerspruch, 1977, S. 10

3 op. cit., S. 17 f
vgl. auch SALOMON, Aerztliche Ethik, 1947, bes. S. 15-39

4 WUNDERLI/WEISSHAUPT, Medizin im Widerspruch, 1977, S. 26
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Ethik als philosophische Disziplin versucht, die Werte und

Normen, die unserer Gesinnung und unserem Verhalten
zugrunde liegen, logisch vernunftgemäss zu erfassen. Sie
überprüft methodisch und grundsätzlich unser Menschenbild,
wie es in den Verhaltensmustern und -regeln der Lebenspraxis

sichtbar wird. Sie will sittliche Prinzipien
herauskristallisieren, nach denen wir unser Leben führen sollen
(5).

Aerztliche Ethik als Philosophie verfolgt das gleiche Ziel.
Sie ist bestrebt, eine verbindliche Wertsphäre zu schaffen,
auf welche sich jeder Arzt verpflichten kann. Neue Entwicklungen

in Medizin und Gesellschaft werfen neue Fragen auf.
Geben die geltenden Normen auf diese keine Antwort, so ist
es die Aufgabe der ärztlichen Ethik, diese Normen zu

überdenken und wenn nötig anzupassen, ohne das als
verpflichtend anerkannte Menschenbild zu verraten.
Ethisch Handeln im ärztlichen Alltag heisst, begründet
moralisch Handeln (6). Der Arzt muss die Motive seiner
Entscheide und Handlungen begründen können. Es gilt, in
selbstkritischer Befragung den rechten Weg zu finden (7).

Aerztliche Deontologie, die Pflichtenlehre des Arztes,
besitzt gegenüber dem Ausdruck 'ärztliche Ethik' den Vorzug
grösserer Sachlichkeit. Sie ist weniger anspruchsvoll.

5 vgl. zu Moral und Ethik:
Wörterbuch christlicher Ethik, 1975, S. 63

Historisches Wörterbuch der Philosophie, 1971-1984, Bd 6, S. 186 21

6 WUNDERLI/WEISSHAUPT, Medizin im 1977, S. 28
7 op. cit., S. 24

XI



Sie umfasst neben der zentralen ethischen Frage nach gut
und schlecht im Umgang mit Patienten, Gesellschaft und

Kollegen auch einfach die Frage nach vorteilhaft und

unvorteilhaft, zweckmässig und zwecklos. Sie schliesst die
gute Sitte oder Etikette, das gute Benehmen des Arztes mit
ein (8). Wir meinen, mit den Begriffen 'ärztliche Ethik'
und 'Berufsethos' den zentralen Anliegen des Paracelus
gerechter zu werden und ziehen diese vor. Wir kommen aber
nicht umhin, auch die "guten Sitten" dieses Hitzkopfes im

Umgang mit seinen Zeitgenossen zu beleuchten.

Unter Berufsethos verstehen wir das Selbstverständnis des

Arztes, seine innere Haltung zu seiner Tätigkeit und zu

sich selbst in seiner Tätigkeit, kurz seine Berufsauffassung.

Die vorliegende Arbeit gliedert sich in drei Teile:
Zunächst beschreiben wir kurz die medizingeschichtlichen
Zeitverhältnisse sowie Hohenheims Leben und Werk. Im

Hauptteil wenden wir uns dem paracelsischen Berufsethos und

verschiedenen berufsethischen Aspekten zu. Wir schliessen
mit einer Zusammenfassung und Würdigung.

8 KOELBING, Aerztliche Deontologie im Wandel der Zeit,
in: Praxis, 1970, S. 1147
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MEDIZINGESCHICHTLICHE GRÜNDLAGEN

1. Die Medizin zur Zeit Hohenheims

Zur Zeit Hohenheims mangelte es an qualifizierten Aerzten.
Städte und Landesfürsten waren zunehmend bedacht auf eine
gute medizinische Versorgung der Bevölkerung. Zu diesem
Zweck verpflichteten sie Leibärzte (Physici) und Chirurgen
als Stadtärzte und 'Geschworene Meister' in ihren Dienst.
Sie erliessen Verordnungen, die dieser beamteten und auch
der übrigen sesshaften Aerzteschaft entgegenkamen. Diese
Verordnungen mahnten u.a. die Aerzte an ihre standesethischen
Pflichten, umschrieben deren Aufgabe innerhalb der Stadt,
regelten das Apothekerwesen und gewährten gegen Eid
gewisse soziale Sicherheit. Chirurgen und Barbiere schlössen
sich in Zünften zusammen, vorab im deutschen Raum (Ulm,
Nürnberg, Augsburg, Zürich, Basel u.a.m.). Gegen Ende des

16. Jh. entstanden vielerorts 'Collegia medica'. Das waren
Standesgesellschaften unter dem Vorsitz angesehener
Leibärzte. Ihnen oblag die Aufsicht über ihre Mitglieder und
das gesamte Medizinalwesen. Ihre Statuten grenzten die
Stellung des Arztes gegen die übrigen Heilberufe ab. Die
Standesethik berief sich meist auf hippokratische Grundsätze

1

1 DIEPGEN, Geschichte der Medizin, Bd I, 1949, S. 273/274
Die Entwicklung des Medizinalwesens, die Organisation des
ärztlichen Dienstes und die Aufgaben des Stadtarztes in jener Zeit ist
ausführlich dokumentiert in:
BAAS, Gesundheitspflege im mittelalterlichen Basel, 1926, S. 24 f
KOELBING, Town and State Physicians in Switzerland, 1981, S.
146-149
LEUTHÄRDT, Das Stadtarztamt zu Basel, 1940, S. 19-38 u. S. 39-50
WEHRLI, Die Krankenanstalten und öffentlich angestellten Aerzte und
Wundärzte im alten Zürich, 1934, S. 41-44 u. S. 76-82

1



An den medizinischen Fakultäten der Hochschulen wurden
theoretische Vorlesungen (lectiones) in lateinischer
Sprache gehalten. Die Unterrichtsmethode hatte sich seit
dem Mittelalter kaum geändert: man las die Texte
anerkannter antiker Autoritäten - unter dem Einfluss des
Humanismus häufig die Originaltexte - die der Lehrer
interpretierte und bisweilen an Fällen aus der eigenen
Praxis erläuterte. Im Gelehrtenstreit (disputatio)
zwischen Professor und Hörern galt es sodann, nach den

denkerischen Regeln der Dialektik (These, Antithese,
Synthese) die Gültigkeit der Texte zu belegen. Wichtig war,
in diesem Rede- und Antwortspiel scharfsinnig und klug zu

argumentieren (2). Echte Kritik an den Lehren der Alten
war nicht gefragt; Autorität war Beweis genug. Die
Galenisch-Avizennische Vier-Säftelehre und die Humoral-

pathologie galten als Dogma (3). Nach dieser Theorie
besitzt der menschliche Körper vier Säfte (Humores), Blut,
Schleim, schwarze und gelbe Galle. Ihnen sind vier
Temperamente zugeordnet, das sanguinische, das phlegmatische,
das melancholische und das cholerische sowie vier Paare

von Elementarqualitäten, warm und feucht, kalt und feucht,
warm und trocken, kalt und trocken. Gleichgewicht der
Kardinalssäfte bedeutet Gesundheit, Verlust der Homöostase

Krankheit und seelischen Ungleichgewicht. Der angehende

Arzt lernte auf den Hochschulen, wie kalt oder heiss, wie

feucht oder trocken jede Krankheit war.
Einen eigentlichen klinischen Unterricht kannte man nicht.

2. BURCKHARDT, Gesch. der Med. Fak. zu Basel, 1917, S. 6-11
KAISER, Paracelsus, 1969, S. 58-60
SCHIPPERGES, Moderne Medizin im Spiegel der Geschichte, 1970,
S. 203-207

3. Vgl. KOELBING, Die ärztliche Therapie, 1985, S. 13-21
ROTHSCHUH, Konzepte der Medizin, 1978, S. 185-199
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Praktische Kenntnisse erwarb der Student, indem er seinen
Lehrer auf der Krankenvisite in Stadt und Spital
begleitete. Wer auf einer Universität erfolgreich studiert
hatte, wer mit Titel und Würde ausgestattet war, durfte
sich Physikus oder Doktor nennen.

Die Wundarznei und andere Fertigkeiten der ärztlichen
Praxis wurden an den Universitäten, vorab des deutschen
Sprachraumes, nicht gelehrt, ja sogar als blosses Handwerk

abgelehnt. Der Wundarzt oder Chirurgus hatte sein Handwerk

in der Regel bei einem Barbier- Chirurgen erlernt. Nach

mehreren Wanderjahren und Prüfung suchte er als Meister
Aufnahme in einer Zunft, wurde gar "Geschworener Chirurg"
in beamteter Stellung oder praktizierte auf dem Land. In
Frankreich gab es akademisch gebildete Wundärzte und

Lehrstühle für Arztchirurgen. In Paris entstand Mitte des

13. Jahrhunderts eine richtige Chirurgenschule, das

College de St. Come. In Deutschland überwogen die
Handwerkschirurgen. Ursprünglich aus dem Berufsstand der
Barbiere hervorgegangen, überliessen einige das Haar- und

Bartstutzen ganz ihren Gesellen, um sich der Wundarznei zu

widmen. Andere blieben ihrem angestammten Beruf des

Barbiers, Baders oder Scherers treu und betrieben die
Wundarznei nebenbei. Nicht selten kam es an grössern Orten
zu Kompetenzstreitigkeiten unter den verschiedenen
Berufsgruppen von Wundärzten (4).

4. DIEPGEN, Geschichte der Medizin, Bd I, 1949, S. 223-233
PRESTELE, Aerztliche Ethik bei Fabricius Hildanus, 1981, S. 12-13
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Die Geburtshilfe war bis ins Spätmittelalter eine Domäne

der Hebammen. Erst im 17. Jahrhundert wurden vermehrt
Chirurgen zugezogen.
Neben den genannten Heilpersonen betätigte sich ein
buntgemischtes Völkchen allerei 'Berufener' in der Heilkunde.
Spezialisten mit geringer medizinischer Bildung,
Starstecher, Zahnbrecher, Stein- und Bruchschneider, Henker

u.a.m. wagten teilweise riskante Eingriffe (5). Ihre
Techniken waren oft beachtlich. Umherziehende Kurpfuscher,
Quacksalber und Vaganten priesen ihre Fähigkeiten auf
Jahrmärkten an. Die Heilkunst lag in der Hand von jedem,
der sie sich zutraute.

5. KOELBING; Paracelsus und seine "Grosse Wundartzney", 1984 S. 21,
vgl. auch zum Verhältnis zwischen Chirurgie und Medizin:
FISCHER-HOMBERGER, Medizinische Wissenschaft in 1976
KOELBING, Renaissance der Augenheilkunde, 1967, S. 147-158
DE QUERVAIN, Der Weg der Chirurgie vom Handwerk zur Wissenschaft,
1936

4



LEBEN UND WERK

DES THEOPHRASTUS VON HOHENHEIM

Viele Autoren haben Theophrasts Leben und Werk dargestellt
und sich gründlich mit seiner Gedankenwelt auseinandergesetzt

1 Verdient gemacht um das paracelsische
Schriftenerbe haben sich vor allem JOHANN HUSER und KARL

SUDHOFF. HUSER liess 1589-1591 zehn Bände paracelsischer
Schriften in Basel und 1618 dessen chirurgische Werke in
Strassburg drucken. SUDHOFF veröffentlichte zwischen 1922

und 1933 in 14 Bänden sämtliche medizinischen,
naturwissenschaftlichen und philosophischen Schriften des
Hohenheimers. Seine Arbeit ergänzte KURT GOLDAMMER. Er hatte ab
1955 mehrere Bände theologischer und religionsphilosophischer
Schriften Hohenheims herausgegeben. Unüberschaubar gross
ist die Menge von Sekundärliteratur zu den verschiedensten
Teilgebieten paracelsischen Denkens. Einen entscheidenden
Beitrag zum Verständnis der geistigen Welt Hohenheims hat
in der Mitte unseres Jahrhunderts WALTER PAGEL geleistet.
Mit Sorgfalt und Intuition hat er die Wurzeln des paracelsischen

Weltbildes gesucht und deren Verwandtschaft zu den

geistigen Strömungen des Neuplatonismus und der Gnosis

dargestellt.

Die folgende Lebens- und Werktafel gibt lediglich einen
groben Ueberblick über die wichtigsten Lebensstationen und

Hauptwerke:

1493 THEOPHRASTUS BOMBASTUS (PHILIPPUS AUREOLUS) von
HOHENHEIM wird am 10. November (ev. 17. Dezember)

bei der Teufelsbrücke zu Einsiedeln (Schweiz)
geboren.

1. Vergleiche dazu im Literaturverzeichnis die Werke folgender Auto¬
ren: BETSCHART, GOLDAMMER, HEMLEBEN, JACOBI, KAISER, NETZHAMMER,

PAECHTER, PAGEL W., SCHIPPERGES, SUDHOFF.

5



Vater: Wilhelmus, Arzt, unehelicher, verarmter
Adliger aus dem Geschlecht der Bombast von Hohenheim

(Stammsitz nahe Stuttgart).
Mutter: Gotteshausfrau (Leibeigene) des Klosters
Einsiedeln, verstirbt vermutlich vor 1502.

1502 Uebersiedelung nach Villach in Kärnten. Vater
wird Stadtarzt. Theophrast erwirbt Grundkenntnisse

beim Vater, besucht die Klosterschule des
Benediktinerklosters St. Paul im Lavanttal, lernt
in Metallhütten und Mineralbergwerken von Schwaz

im Inntal.
1509/
1510 Regelmässiges Studium der 'Artes liberales' in

Wien, Bakkalaureat.
Nach anderer Quelle verlässt Paracelsus 1507

Villach und besucht als reisender Scholar
deutsche Rheinische Städte und Universitäten
(Tübingen, Heidelberg, Mainz, Köln u.a.). In
dieser Zeit legt sich Theophrastus vermutlich den

Humanistennamen PARACELSUS zu.
1513-
1516 Medizinstudium in Ferrara.

Promotion zum "Doctor beyder arzneyen".
isie-
isis Feldarzt im I. Venedischen Krieg (1516). Wan¬

derjahre in Italien, Spanien, Frankreich, England.
Besuch der berühmten Universitäten (Bologna, Rom,

Salerno, Montpellier, Barcelona, Sevilla u.a.m.).
1519-
1523 Feldarzt im Niederländischen Krieg (1519) und

unter dem Dänenkönig CHRISTIAN dem II. in Schweden

(1520). Reisen durch Litauen, Polen, Ungarn,
Dalmatien.



1524 P. in Salzburg, sympathisiert mit aufstän¬
dischen Bauern. Flucht. Aufzeichnungen zum Volumen

Paramirum.
1525/
1526 Wanderungen durch verschiedene Städte zwischen

Donau und Rhein. Behandlung des Markgrafen
PHILIPP I. von BADEN.

1526 Am 30. September erwirbt P. das Burgrecht der
Stadt Strassburg, tritt der Zunft der Lucerne bei
(u.a. Chirurgenzunft). Aerztliche Tätigkeit im

Elsass und in Basel. Erfolgreiche Behandlung des

Basler Verlegers JOHANNES FROBEN.

1527/
1528 P. behandelt ERASMUS VON ROTTERDAM (Briefwech¬

sel). Ruf als Stadtarzt und Ordinarius nach
Basel. Revolutionäres Vorlesungsprogramm. Verbrennt
öffentlich ein altes medizinisches Kompendium.

Streit mit der Fakultät; Promotionsverbot. Zwist
mit Aerzten und Apothekern. Lästerungen, Schmähungen

gegen Magistrat; Haftbefehl und Flucht.
Werke: Herbarius, Das Buch von den natürl.
Dingen, De Mineralibus, De Modo Pharmacandi,
Aphorismen zu Hippokrates, Antimedicus u.a.

1528 Flucht nach Kolmar. Entwürfe zur Syphilis,
Bertheonea.

1529/
1530 Praktisch tätig in Esslingen, Nördlingen, Nürn¬

berg
Werke: Spitalbuch, Prognosticationes,
Syphilisschriften, letztere teilweise veröffentlicht in
Nürnberg bei FRIEDRICH PEYPUS. Dann Druck
verhindert auf Drängen der Handelsleute der FUGGER

(Guajakhandel), weil P. die Wirkung des Guajak-
holzes gegen die Lues bestreitet. In Beratzhausen
entsteht das philosophische Hauptwerk Paragranum.
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